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LINDAU - Da haben die Lindauer Narren
ganz schön gestaunt, als vergangenes
Jahr die Deutsche Bahn anrief. „Die
wollte wissen, wie viele Besucher kom-
men und woher die anreisen“, erzählt
Zunftkanzellar Thomas Freilinger. Nun
rollen am kommenden Wochenende
einige Sonderzüge auf die Insel: Lindau
erwartet 7000 Hästräger und 12 000
Zuschauer zum Landschaftstreffen.

Von unserer Redakteurin
Katrin Neef

Thomas Freilinger empfiehlt am Sonn-
tag ein Mittagessen auf der Lindauer
Insel. Warum? Weil ab 13.30 Uhr 7000
Hästräger durch die Altstadt toben.
Wohl dem, der dann das Auto schon
geparkt, den Hunger gestillt und sich
ein Plätzchen mit Aussicht gesichert
hat.  Die Narrenzunft Lindau lädt zum
Landschaftstreffen – das  Freilinger
und Vereinskollegen seit zwei Jahren
vorbereiten.

Wenn die Bahn Sonderzüge ein-
setzt, passiert das nicht ohne Grund: Am
Samstag ist Freinacht, am Sonntag gro-
ßer Narrensprung. Das Wochenende
soll zur Großveranstaltung werden, wie
sie die Inselstadt nicht oft erlebt. Dass
dieser Anspruch der Narren nicht ganz
aus der Luft gegriffen ist, zeigen allein
die rund 500 Mitglieder befreundeter
Zünfte, die in Turnhallen übernachten
werden. „Mit Dusche und Frühstück“,
betont Mitorganisator Thomas Freilin-
ger. Andere Teilnehmer steigen in Ho-
tels ab oder sind privat untergebracht.

Startschuss ist am Samstag um
15.30 Uhr mit dem Narrenbaumstel-
len vor dem Alten Rathaus. Danach
stehen Brauchtumsveranstaltungen
auf dem Programm. Wer gute Kondi-
tion hat, muss in der Nacht auf Sonn-
tag nicht ins Bett gehen: Viele Kneipen
auf der Insel beteiligen sich an der Frei-
nacht, auf dem Parkplatz der Inselhalle
laden verschiedene Vereine in ihre
Zelte ein. Höhepunkt des Landschafts-
treffens ist am Sonntag ab 13.30 Uhr
der große Narrensprung, der  sich über
die Insel zieht. 

„Feiern ein tolerantes Fest“

Thomas Freilinger ist in der fünften
Jahreszeit ein „Moschtkopf“, eine der
vier Masken der Lindauer Narren-
zunft. Er ist in der Zunft, seit er denken
kann und hat schon im Kinderwagen
an Umzügen teilgenommen. Was be-
deutet Fasnacht für ihn? „Eine Mi-
schung aus Tradition und Spaß haben.
Wir haben zum Beispiel Brauchtums-
tänze, die ganz streng nach jahrzehn-

tealten Choreographien ablaufen. Auf
der anderen Seite gibt es in den Zelten
auch Kölner Karneval. Man muss offen
sein.“ Offenheit ist für ihn auch eine
wichtige Voraussetzung für ein Nar-
rentreffen: „Wir wollen unsere regio-
nale Identität bewahren, feiern aber
mit den anderen ein buntes, toleran-
tes Fest. Jede Gruppe bringt ihre Tradi-
tion mit, und genau das macht ein sol-
ches Treffen aus. Wenn 7000
Moschtköpfe über die Insel laufen
würden – das wäre langweilig.“ So
sind rund 40 Zünfte mit verschiedenen
Maskengruppen und rund 40 Musik-
gruppen dabei.

Eine gewisse Erfahrung haben die
Lindauer Narren mit Großveranstal-
tungen schon: Bereits 1999 haben sie
ein Landschaftstreffen gestemmt.
„Damals lief alles glatt.“ Trotzdem ha-
ben sie vor zwei Jahren mit den ersten
Vorbereitungen angefangen: Ver-

kehr, Sponsoren, Kontrollen – und
wer ist verantwortlich, falls was pas-
siert? Die Narrenzunft hat ihre Ver-
einshaftpflichtversicherung jedenfalls
erweitert. Und natürlich hat sie Bei-
stand: Polizei, Feuerwehr, Rotes Kreuz
und Technisches Hilfswerk haben
rund um die Uhr Dienste auf der Insel

eingerichtet. Besonderes Augenmerk
wird man auf den Jugendschutz legen
– ohne die jüngeren Besucher auszu-
laden: Das Jugendzentrum „X-tra“ hat
am Wochenende ebenfalls geöffnet.

Nun hofft die Zunft, dass alle Be-
sucher ein Umzugsabzeichen kaufen.
Das kostet drei Euro und soll das Geld

wieder in die Vereinskasse spülen,
das die Vorbereitungen gekostet ha-
ben. Würde der Verein ein Minus ma-
chen, müssten die Mitglieder mehr
Beitrag zahlen. „Und das wäre
schade, weil wir im Endeffekt ja was
für die ganze Stadt machen“, sagt
Thomas Freilinger. 

Landschaftstreffen

Lindauer freuen sich narrisch auf viele Gäste

ELLWANGEN - Im Fall des 41-Jährigen,
der seine Lebensgefährtin mit Benzin
übergossen und angezündet haben
soll, hat gestern die Tochter des Ange-
klagten und der Toten vor dem Ellwan-
ger Landgericht ausgesagt. Sie be-
schuldigt ihren Vater, ihre Mutter ge-
tötet zu haben.

Von dpa-Korrespondentin
Birgitta von Gyldenfeldt

Mit verweinten Augen betritt das zierli-
che Mädchen den Verhandlungssaal
im Landgericht Ellwangen. Es hat einen
schweren Gang vor sich: Die Schülerin
aus Schwäbisch Gmünd (Ostalbkreis),
die vor zwei Tagen 16 Jahre alt gewor-
den ist, muss als Zeugin im Mordpro-
zess gegen ihren Vater aussagen. Der

41-Jährige soll laut Anklage am 11. Juli
vergangenen Jahres gegen 2.30 Uhr
seine Lebensgefährtin vor den Augen
der gemeinsamen Tochter mit Benzin
übergossen und angezündet haben. 

„Ich bin vom Streit meiner Eltern auf-
gewacht“, erzählt das Mädchen mit lei-
ser, brüchiger Stimme. Der Vater habe
gedroht, das Haus anzuzünden, ihre
Mutter habe ihr zugerufen, die Polizei
anzurufen. Als sie wählen wollte, habe
ihr der Angeklagte das Telefon entrissen
und es ebenso wie ihr eigenes Handy
zerstört. Auch sonst hätten sich ihre El-
tern oft gestritten, wegen Geld, oder
weil die Mutter häufig spät nach Hause
kam, berichtet das Mädchen. Manch-
mal sei es zu Handgreiflichkeiten ge-
kommen. Das leugnet  auch der Ange-
klagte nicht. Aber an dem Tag habe ihr
Vater die ganze Zeit gesagt, er zünde
das Haus an, berichtet die Jugendliche.

Der Angeklagte ging nach den
Worten seiner Tochter in den Keller,
nachdem er die Telefone zerstört
hatte. „Ich habe zu Mama gesagt, wir
gehen, aber sie wollte ihn davon abhal-
ten, das Haus anzuzünden“. Die 50-
Jährige sei ihm in den Keller hinterher,
das Mädchen folgte ihr. Dort sei schon
alles voll Benzin gewesen. Als die Schü-
lerin den Richtern schildert, wie ihr Va-
ter seine Partnerin gestoßen hatte und
sie stürzte, kommen ihr wieder die Trä-
nen. „Sie hat versucht aufzustehen,
aber es ging nicht, weil alles so rutschig
war.“ Nach Angaben des Mädchens
schüttete der Angeklagte Benzin auf
die am Boden liegende Frau. Dann
habe sie nur noch Flammen gesehen.

Der Angeklagte bestreitet, seine
Lebensgefährtin vorsätzlich angezün-
det zu haben. „Ich wollte nie, nie je-
manden umbringen“, sagt er sichtlich

aufgewühlt. Immer wieder bricht er in
Tränen aus, als er die Geschehnisse der
Nacht schildert. Er habe das Haus in
Brand setzen und sich selbst umbrin-
gen wollen. Anlass sei gewesen, dass
er in der Tatnacht zufällig hörte, wie
seine Partnerin der gemeinsamen
Tochter von ihrem Liebhaber erzählte.

„Da war ein riesiger Feuerball“

Er sei in den Hobbykeller gegan-
gen, um diesen anzuzünden und sich
umzubringen. Die Frau und das Mäd-
chen seien dazu gekommen, als er das
Benzin bereits vergossen hatte. Er
habe die Frau gestoßen. Dabei sei sie in
die Benzinpfützen gefallen, er habe
aber nichts mehr über sie gegossen.
Wie er die brennbare Flüssigkeit ange-
zündet habe, wisse er nicht mehr. „Da
war auf einmal ein riesiger Feuerball.“ 

Prozessauftakt

Tochter beschuldigt Vater: Er hat meine Mutter angezündet

MANNHEIM - Hat ein Finanzbeamter
den Milliardenbetrug bei der Firma
Flowtex gedeckt? Mit dieser brisanten
Frage befasst sich ab dem 6. Februar
das Mannheimer Landgericht. Der An-
geklagte Manfred S. war seit Januar
1996 als Betriebsprüfer bei der Ettlin-
ger Firmengruppe eingesetzt. 

Von unserem Mitarbeiter
Ulrich Willenberg

Nach den Ermittlungen hatte der An-
geklagte bereits einige Monate nach
dem Januar 1996 das Betrugssystem
durchschaut und erkannt, dass die an-

geblich produzierten 3000 Horizontal-
bohrmaschinen nur auf dem Papier
existierten. Anstatt Alarm zu schlagen,
soll er einen falschen Betriebsprü-
fungsbericht abgefasst haben. Als Ge-
genleistung habe er einen VW-Golf
und ein Notebook zum „Vorzugs-
preis“ erhalten und dadurch rund
13 000 Euro gespart, so die Anklage.

Anfang 2000 soll er zudem Man-
fred Schmider vor dessen drohender
Verhaftung gewarnt haben. Angeb-
lich riet er ihm, seinen Urlaub vorzu-
verlegen. Die Staatsanwaltschaft
wirft dem Finanzbeamten vor, die be-
trügerischen Machenschaften von
Manfred Schmider und dessen Kom-
pagnon Klaus Kleiser „wissentlich un-

terstützt“ zu haben. Der Angeklagte
habe sich der Beihilfe zum Betrug so-
wie der Bestechlichkeit schuldig ge-
macht und das Dienstgeheimnis ver-
letzt. Bisher hat der Angeklagte die
Vorwürfe vehement bestritten.

Gläubiger fordern 1,1 Milliarden

Besonders interessiert werden
113 Flowtex-Gläubiger das Verfahren
gegen Manfred S. verfolgen. In einem
seit Monaten laufenden Amtshaf-
tungsprozess vor dem Oberlandesge-
richt (OLG) Karlsruhe fordern sie vom
Land Baden-Württemberg 1,1 Milliar-
den Euro Schadensersatz. Sollte der
Beamte in Mannheim schuldig gespro-

chen werden, dürfte dies die Position
der Kläger stärken. Sie argumentie-
ren, Finanzbeamte hätten den Betrug
beizeiten durchschaut und wären in
der Lage gewesen, damals einen noch
größeren Schaden abwenden kön-
nen. Dies bestätigte auch die frühere
Geschäftsführerin der Flowtex-Toch-
terfirma KSK, Angelika Neumann, die
vor dem OLG als Zeugin aussagte.
Ähnlich hatten sich früher die ehemali-
gen Firmenbosse Manfred Schmider
und Klaus Kleiser geäußert.

„Ohne die Mitwirkung der Finanz-
behörden hätte der Betrug nicht statt-
finden können“, behauptete Schmi-
der 2003 in seinem Revisionsprozess
vor dem Mannheimer Landgericht.

Und: „Hätten sie uns damals hochge-
nommen, hätte der Schaden nur ei-
nige hundert Millionen betragen“,
sagte Schmider vorwurfsvoll. Die
Oberfinanzdirektion habe den
Schwindel jedoch nicht auffliegen las-
sen. Denn der Fiskus hätte sonst zu viel
gezahlte Steuern in Millionenhöhe an
Flowtex erstatten müssen, die auf fik-
tiven Umsätzen basierten.

„Nicht existierende Maschinen“

Das Ettlinger Unternehmen hatte
finanzierende Banken und Leasingfir-
men um rund zwei Milliarden Euro be-
trogen. Schmider und Kleiser gaukel-
ten ihnen vor, mehr als 3000 Bohrsys-

teme produziert zu haben. Tatsächlich
waren es nur rund 270. Das habe der
angeklagte Betriebsprüfer gewusst,
behauptete Klaus Kleiser bei seinem
Prozess. Er selber habe damals mit
dem Beamten „sehr offen über nicht
existierende Maschinen gesprochen“. 

Bei dem Betrug handelt es sich um
den größten Fall von Wirtschaftskrimi-
nalität in der deutschen Nachkriegsge-
schichte. Schmider, Kleiser sowie meh-
rere Mitbeteiligte wurden inzwischen
zu langjährigen Haftstrafen verurteilt.
Der Prozess gegen den Betriebsprüfer
war bereits für Anfang November
2006 angesetzt, musste jedoch we-
gen einer Erkrankung der Vorsitzen-
den Richterin verschoben werden.

Justiz

Finanzbeamter soll Milliardenbetrug bei Flowtex gedeckt haben

Narrisch sein, bis sich das Rathaus dreht: Am Wochenende werden Tausende Hästräger zum Landschaftstreffen in Lindau strömen. Foto: Christian Flemming

„Ein Königreich für Narren“ – so
heißt das Motto des närrischen Wo-
chenendes. Dazu passt der Schirmherr
des Landschaftstreffens: Seine Königli-
che Hoheit Luitpold Rupprecht Hein-
rich Prinz von Bayern, der Urenkel des
letzten Königs von Bayern, Ludwig III.
„Damit wollten wir das Bayerische be-
tonen“, sagt die Lindauer Zunft. Denn

sie ist das einzige bayerische Mitglied
in der Vereinigung der Schwäbisch-
Alemannischen Narrenzünfte (VSAN). 

Landschaftstreffen heißt dieses
Ereignis deshalb, weil die VSAN in
mehrere Landschaften unterteilt ist –
eine davon ist die Landschaft Ober-
schwaben/ Allgäu, zu der auch die
Narrenzunft Lindau gehört. 

Parken sollten Besucher am bes-
ten auf ausgeschilderten Plätzen au-
ßerhalb der Insel. Diese ist nämlich am
Sonntag von 11 bis 18 Uhr für den Ver-
kehr komplett gesperrt. 

Weitere Informationenrund um
das Landschaftstreffen gibt es im In-
ternet unter www.landschaftstref-
fen-2007.de. (knf)

Auf einen Blick

Urenkel des letzten bayerischen Königs ist Schirmherr 

Hinter Aktentasche und Zeitung ver-
steckt sich der Angeklagte vor dem
Ellwanger Landgericht. Foto: dpa
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